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Die Ergänzung und Fortſetzung der müſſen
wir nothgedrungen andern Händen überlaſſen.

Wir erlauben uns nur noch anzufügen, daß die leider
unglücklich verſchönerte tr eines der ſchö Gebäude aus
Iterer Zeit iſt Die Gruftkapelle der fürſtlichen Familie von

Starhemberg iſt durch den gegenwärtigen Fürſten Camillo ſtyl
gemã reſtaurirt worden. Die Lage von artberg iſt a
voll und die un  1 nach allen egenden hin, beſonders gegen
Süden, entzückend.

Pfarrerreihe ar  erg
ankwar 1381
Stephan 1415
Johann öbl 1514.

4. Erasmus rber 1553
Chriſtoph Tumpeck
an Dräer
Michael auno 1595
Johann Reichart 1600
artin Nasku
kolau eld 1608
Michael eter de Silvis
Thomas Mülberger 1627
Johann angött
ndrea Erneſt 1634

IZeitläufte
II

Wohl ange ſchon werden unſere verehrten eſer die

Fortſetzung der uim erſten begonnenen „kirchlichen Zeit⸗
du  34 vermißt aben Doch dieſelben werden uns gewiß auch
entſchuldigen, wenn wir erklären, daß wir, nachdem nach Ge—
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bühr vor allem und zuerſt das Augenmerk auf den eiligen
ater Rom und auf die ſich Iu der ganzen katholiſchen
elt für ihn kundgebende ewegung gerichte worden, ſodann
nicht minder nach Gebühr unſern lick auf die *
erem Vaterlande, „katholiſchen“ Oeſterreich werfen, abet
aher vorerſt En  eidung wollten, durch
für die katholiſche Iu Oeſterreich ene neue Periode ein

treten
Nunmehr, da jene En  eidung durch die kaiſerliche Sane—

tion der drei ſogenannten confeſſionellen Geſetze Q1
geſchehen, are weigen nicht länger zuläſſig und wir wollen
aher zur Würdigung der Lage der katholiſchen 1 Oeſter—
reich die üngſte Vergangenheit unſerem Geiſte vorüberführen

Das Concordat vom Auguſt 1855 0 der 0  7
liſchen Kirche Oeſterreich eine geordnete Stellung 9e
geben und der Zweck, zu welchem * von und Kaiſer
geſchloſſen daß nämlich Glaube, Frömmigkeit und 1  E
Kraft Kaiſerthum Oeſterreich bewahrt und gemehrt werde
Are er erreicht worden, wenn nicht 0  4  E ehen V den
wichtigſten Uunkten auf dem Papiere ſtehen geblieben ſondern
auch ins eben eingeführt worden wäre, enn ſich nicht ehen
der Ausführung alle möglichen Hinderniſſe den Weg gelegt
hätten Beſonders aber aren es die Feinde jeder eligion
und ſomit auch der ix die Freunde des Umſturzes und
der Revolution, wie ſie die Stürme des Jahres 1848 hin und
wieder die erfläche der wogenden Fluthen getrieben hat⸗
ten ſich ihren gehei Plänen auf' tiefſte bedroht
ahen und er zuerſt Verborgenen, nd als ſie die
glücklichen Ereigniſſe der ahre 1859 und 1866 kühner und
muthiger gemacht, immer offener dem Sturze desſelben
arbeiteten

Da das unſchuldige Concordat allem Möglichen
Schuld ſein, da wurden demſelben alle Sünden aufgebürde
da Tde dasſelbe zu einem Schlagwort für Verderbliche
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und 0  1 herabgewürdigt. Die Organe der „öffentlichen
Meinung“, die von getauften und ungetauften Juden redigirten
und geleiteten Tagesblätter gaben die Parole dazu aus, und

allenthalben widerhallte es im tauſendſtimmigen Echo und wurde
frommgläubig nachgebetet von Allem, was ſich ur Intelligenz,
ur aufgeklärten Welt gezählt wiſſen wo

ber erſt rech ging die Hetze los, als fünfundzwanzig
öſterreichiſche Erzbiſchöfe und öfe in einer Adreſſe den

Kaiſer ihre Stimme für das Concordat öffentlich erhoben und

insbeſonders für die rundſätze und der bezüg⸗
lich der Ehe und ule, auf we man zunächſt und zu
mei abgeſehen 2, mit unerſchrockener Entſchiedenheit auf
ge waren Wie eine eute wüthender un fiel da der

literari Janhagel über teſe „Fünfundzwanzig“, wie man

ſie ſpötti nannte, her, ſie mit dem Geifer des Spottes
und örmlich zUu er  ütten, und wie auf Commando
mu jetzt un Städten und Märkten, III der eſidenz und In
den Provinzen die „Intelligenz

7⁰ Anticordats-Adreſſen erlaſſen
und nach Wien einſenden, un enen man ſich mit „heiliger
Entrüſtung“ über das orgehen der öſterreichiſchen Biſchöfe
au

Doch ſieh, auch das ernſte Manneswort der fünfundzwanzig
Erzbiſchöfe und Biſchöfe 0 ſeinen Widerhall gefunden, und
zwar dar zunächſt der Klerus, der treu ſeinen Biſchöfen
an und ſeine unerſchütterliche Anhänglichkeit die

katholiſche Wahrheit und die der Kirche bekundete, ind
ſodann war auch das gläubige Volk, das ſeiner katholiſchen
Ueberzeugung In zahlreichen reſſen Ran ſeine Biſchöfe und an

das hohe Herrenhaus für Aufrechthaltung des Concorda und
Einführung der ivilehe und Trennung der Ule von

der U einen glänzenden Ausdruck gab So geſchah 8

allenthalben im cisleithaniſchen Oeſterreich, und geſchah e8

insbeſonders und In hervorragender Weiſe in unſerem
gutkatholiſchen Oberöſterreich, deſſen ſchöne Gaue eine freudige
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Begeiſterung für die katholiſchen Intereſſen durchzog, die ſelbſt
die Einſchüchterungsverſuche der Gegenpartei nicht zum Schweigen
bringen onnte

afur hat ſich aber auch das gläubige Volk Oberöſter—
reichs und vor allem deſſen Klerus den ank von ette Der—
jenigen verdient, die die Intereſſen des Volkes vertreten d
den wahren en desſelben maßgebendem rte geltend
machen ſollten Wie war man da erſtaun über dieſen plötzlichen
Umſchlag der immung, und da natürlt daran nUur der
Klerus und ſeine „Agitationen“ die Schuld ragen konnten,
0 man ni Eiligeres 3u thun, als ſich ein Gegen—
nittel I Form eines miniſteriellen Tla  E verſchreiben zu
laſſen, n welchem der Klerus vor „Agitationen die be
vorſtehenden eſe ewarnt und unter die ontrole der Be
zirksvorſteher und Gemeindevorſtände geſtellt wurde

Doch, wo tn wahrer und feſter Ueberzeugung des annes
Handeln ründet und die ru das Bewußtſein des Rechtes
und der ahrheit belebet, da gibt kein feiges Zurückweichen,
da hat kein bſt Stillſ chweigen Platz Der oberöſterreichiſche
Klerus hat demnach auch In inem reiben den Miniſter
des Innern Dir. Giskra ſeine charakterfeſte Geſinnung glänzend
an den Tag gelegt Iun eiliger Entrüſtung hat die Ni. An
geſichte der ganzen Welt gegen ihn erhobene Verdächtigung
zurückgewieſen und die feierliche Erklärung. abgegeben, E
unerſchütterlich, treu ſeinen heiligſten iden, den Wahrheiten
ſeines Glaubens und den Geſetzen ſeiner — feſtzuhalten
und ſich durch ni von den ihm von ott geſetzten Ober—
hirten trennen aſſen

Auch der ſo muthvolle und eben darum ſo ſehr angefein—
dete Kämpfer für Wahrheit und Recht, der hochwürdigſte Biſchof
der Diöceſe Linz, hat ſich wie immer/⸗ ſo auch bei dieſer Ge
legenheit ſeines treuen Klerus, deſſen Schreiben an den Miniſter
des Innern CT „ein ſchönes in der der Diöceſe“
nannte, arm angenommen und V der anlhen Sache ein
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wahrhaft apoſtoliſches Schreiben den Leiter der oberöſter—
reichiſche Statthalterei, Hofrath Schurda, geri  et, in welchem
derſelbe eine Betrübniß darüber ausſpricht, daß „die Geiſtlich—
eit von Oberöſterreich durch die Warnung vor Agitationen
gegen Staatsgeſetze vor der ganzen Welt auf die Schandbank
geſetzt worden,“ da doch ſelbſt ſeit Jahren euge von

deſſen Patriotismus und Loyalität geweſen und Ur  0 die

Behauptung aufſtellen ürfe, daß der oberöſterreichiſche Klerus
von keiner Klaſſe von Menſchen in dieſem an übertroffen
wurde in dieſen Ugenden, die Er nicht nur ſelbſt beſeſſen,
ſondern die auch mit dem Aufgebote ſeines ganzen Einfluſſ es
oft mit großen Opfern und glücklicher eiſe auch mit dem

beſten Erfolg bei den Gemeinden gepflegt und gefördert habe;
auch tn der gegenwärtigen Zeit, ſchwere Verſuchungen an

den Katholiken und insbeſonders den katholiſchen rieſter
herantreten, ſeine tebe Oeſterreich und eine offnur auf
deſſen Zukunft zu verlieren, habe der Klerus der iöceſe ſeine
alte Haltung nicht aufgegeben zund ihm ſei ni ein einziger Fall
von geſchehener odex vorbereiteter Agitation Staatsgeſetze,
worin jedenfalls der Gebrauch von unerlaubten Mitteln liege,
tm Klerus ekannt, und ſo wüßten auch Andere, die von Beruf

eheſten tn der Lage 0  . dergleichen Vorkommniſſe
zu wiſſen, wenn ſie beſtünden, lediglich ni von denſelben.

Im ſelben reiben entbietet ſich ſodann der 0
digſte Biſchof, falls dem errn Miniſter des Innern Ar

gelegen wäre, otiz zu erhalten von wirklichen Agitationen
Seitens der antiklerikalen Partei gegen beſtehende Geſetze, die
denn doch noch ſtrafwürdiger ſein dürften als die vorbereiteten

die projectirten, demſelben mit einer großen Anzahl ſolcher
dienen können. Ferners gibt derſelbe gegenüber der mini⸗

ſteriellen Warnung der Klerus ſolle nie vergeſſen, daß auch
der geiſtliche Functionär Staatsbürger ſei und ſich nur inner⸗

halb der Geſetze des Staates bewegen, nie ſich über dieſelben
erhaben dünken ürfe“ einen trefflichen Commentar zu den apo
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ſtoliſchen Worten „Man muß ott mehr gehorchen als den
Menſchen“ und eig da, wie die Behauptung von der unbe
dingten Verpflichtung des Staatsgeſetzes auch dem allgemeinen
katholiſchen Bewußtſein, dem katholiſchen Volksbewußtſein, wel—
ches IM Katechismus ſeinen Ausdruck finde, ſchnwider  —
ſtrebe. Es ird weiters auseinandergeſetzt, mit welchem Rechte
bom errn Miniſter des Innern Ehe und Ule „bisher als
ausſchließlich kirchlich betrachtete Angelegenheit“ enannt werden
ind auf das beſtimmteſte rklärt die ar müſſe mit
dem Geſetze Gottes Widerſpruch ehende Geſetze kommen
ſollten 1 thre von erhaltenen Berufes nit en
Mitteln, e von der chriſtlichen Sittenlehre gebilligt werden,
denſelben entgegenarbeiten“ U Urſe dieſelben nicht beobachten
Nachdem endlich der hochwürdigſte erhir der Linzer Diöceſe
ſich üher die Bedeutung des Concordates als Friedens
hundes wiſchen St und Kirche und deſſen Verbindlichkeit

Falle erner einſeitigen Aufhebung eine Anficht mit apoſto
iſchem Freimuthe ausgeſprochen, rklärt ELr noch als ſeine
innigſte Ueberzeugung, wite nur katholiſche Politik öſterreichiſche
Politik dagegen antikatholiſche olittt antiöſterreichiſche Politik

und aher dermalen bei vielen Vorgängen unſerem Vater—
lande nicht nur das Herz des ofe ondern auch, 10 noch
mehr, das Herz des Oeſterreichers Ute

Welche Aufnahme teſe beiden mannhaften Erklärungen
des oberöſterreichiſchen Klerus und des Linzer Biſchofes bei

„liberal“ ſein Wollenden allenthalben fand veu ſich
wohl von ſelbſt da die Deviſe des iberalismus „Gleiches
Recht für Alle“ ins gut Deutſch überſe eigentlich „Macht
geht vor Recht“ lautet Beſonders leiſteten aber IN dieſer Be
ziehung die Wiener Zeitungsjuden Unglaubliches die ihrem
vollen Ingrimme über den „fanatiſchen“ Linzer Biſchof Aus
brüchen der tollſten uth Luft machten.

Was aber wahr iſt, iſt wahr, und was Recht iſt, bleibt
Recht, enn auch die Feinde der ahrhei und des Rechtes
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nicht gelten laſſen wollen, und ſo die von dem hoch
würdigſten Biſchofe von Linz und deſſen Klerus vertretene

Wahrheit nicht minder auf feſtem und ſicherem oden, mögen
auch die literariſchen Maulwürfe noch 0 ſehr in emſelben
herumwühlen, und dieß ́uum ſo mehr und um ſo gewiſſer, als
ſie nicht allein ſtehen, ſondern mit ihnen alle öſterreichiſchen
Biſchöfe und der geſammte Klerus Oeſterrei und überhaupt
die katholiſche Welt ieſelbe Geſinnung für ahrhei und

ech beſeelt, wie 14 insbeſonder auch der Klerus der Diöceſe
eckau, welchen gleichfalls der Erlaß des Miniſters des

Innern gerichtet war, un einer Adreſſe ſeinen hochwürdigſten
kampfesmuthigen Oberhirten Dir. Zwerger ſeiner treuen Anhäng
lichkeit an die katholiſche Wahrheit und die Rechte der Kirche einen

ebenſo ſchönen als entſchiedenen Ausdruck egeben hat
in Weſtöſterreich oder Cisleithanien war mit

der Sanctionirung der Staatsgrundgeſetze uim ezember  0 vorigen
Jahres eine neue Aera eingetreten und ein parlamentariſches
Miniſterium war mit der Durchführung erſelben beauftragt
worden Zwar hatten eilf Erzbiſchöfe und Biſchöfe in einer

ri an das Miniſterium des Kultus und des Unterrichtes
die Erklärung abgegeben, die Staatsgrundgeſetze wider

reiten ſich nicht nothwendig der durch das Concordat der

Kirche verbürgten Stellung, und ſie en ſich 0  er in dieſer
Hinſicht auch nich veranlaßt, eine Verwahrung dagegen ein

ulegen Doch diejenigen, we ganz vorzugsweiſe zUum Zu
ſtandekommen dieſer Grundſätze beigetragen, und auch die
mit deren Durchfü beauftragten Miniſter einer
anderen Anſchauung, und ſollten aher eine eihe von

Geſetzen folgen, die nur die unerbittlichen Folgerungen der

Staatsgrundgeſetze ſein, et aber auch ſo nebenher das Con
cordat und ſeine Beſtimmungen nach und nach mehr oder weni
ger beſeitigen ſollten.

So kamen denn die ſogenannten drei confeſſionellen Ge
ſetze, das Ehe-, Schul⸗ und interconfeſſionelle Geſetz, nach
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dem dieſelben ereits früher und zwar die beiden erſteren vor
der Sanction der cisleithaniſchen Verfaſſung vom Ab
geordnetenhauſe angenommen wurden, auch Herren—
hauſe zur Verhandlung Dieſelbe war insbeſonders bei dem
erſten Geſetze Elne hberaus rregte und vom allgemeinen Intereſſe
begleitete und wurde ＋

E

e trotz der ausgezeichneten Reden von
Seite der Vertreter der katholiſchen Sache olge der Ver—
brüderung des modernen Liberalismus mit dem en Joſefinis⸗
mus, die obwohl principiell noch ſo verſchieden, doch ra
darin übereinſtimmen, daß ſie die Kirche durch den Staat be
vormundet wiſſen wollen, mit nur unweſentlichen Abänderungen

worauf die dem Herrenhauſe angehörigen Erz⸗
biſchöfe und Fürſtbiſchöfe ſich der etteren Theilnahme der
Debatte über die confeſſionellen Geſetze enthielten

0 zu dieſer Entſcheidung des Herrenhauſes Sinne
des Liberalismus der zweimalige uiun der Beuſt'ſchen Zeit ſtatt⸗
gefundene Pairsſchub nicht wenig beigetragen, ſo a  e daran
auch das Publikum auf den Gallerien und auf der Straße
ſeinen Antheil, das hinwiederum nur als das Vollzugsorgan
der journaliſtiſchen Commandanten angeſehen werden muß Daher
war denn auch, da man aus dieſer Entſcheidung geradezu enne
Lebensfrage für Oeſterreich gemacht 0  e, der der
liberalen Welt Ern großer und glänzten freilich vielfach auf
Commando die Straßen der Hauptſtädte und ganz vorzugs
weiſe die Paläſte der Wienerjuden Iu feſtlicher Beleuchtung;
und konnte man auch nicht überall, die liberalen Herzen
Iu freudiger Erregung ſchlugen, erne Illumination
Stande bringen, ſo wußte man ſich doch mit Ehrenbürger—
diplomen und Dankſagungsadreſſen ſo gut eben ging, ab
uhelfen nicht hinter Anderen allzuſehr zurückzubleiben

War demnach durch die Annahme des Ehegeſetzes die
erſte Breſche Iu das Concordat geſchoſſen, ſo ging dieß bei
den beiden andern Geſetzen dem Schulgeſetze und dem inter⸗
Confeſſionellen Geſetze nur ſo leichter, die denn auch eide
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uin wenig veränderter Faſſung von dem Herrenhauſe zum Be
chluſſe rhoben wurden

So kam alſo für Se Majeſtät den Kaiſer jener gewichtige
Augenblick herbei, un dem durch die Sanctionirung der von
den beiden Häuſern des Rei  r  e angenommenen Geſetze
das Concordat un ſeinen weſentlichſten Punkten gebrochen er⸗

den 0  L, und wohl mit chwerem Herzen mag erſelbe, dem
Drange der m  n  E weichend, jenen Akt Mai voll

aben, von dem ſich eine neue Periode für die I*
un Oeſterreich datiren wird, jenem Tage, welchem man

das Feſt des großen Vorkämpfer der kirchlichen reiheit, des
großen Papſtes Gregor VII., feierte, und eben jenem Tage,
in deſſen erſten Stunden der eigentliche ater jener Geſetze,
Dr u  e  I. die große eiſe in die wigkei angetreten

Fragen wir uns nun die Bedeutung dieſes es,
werden wir wohl nicht irren, enn wir der Anſicht ſind,

daß mit demſelben die Idee der römiſch⸗

deutſchen Kaiſerwürde
ollends zu Grabe Urde

Es war Weihnachtsfeſte des Jahres 800, wo Papſt
Leo III Kaiſer Karl dem Großen um St eter zu Rom als
römiſch-deutſchen Kaiſer die Krone aufſetzte und eine höohe
Idee, ein erhabener Gedanke lag dieſer Inſtitution zu Grunde.
lr und aat, geiſtliche und we  1  E Gewalt abe ſich
zu demſelben iele, derſelben ufgabe bekannt, die Völker

ihrem wahren 0  e, threm ewigen eile hinzuführen,
und zwar die erſtere unmittelbar durch die ihr anvertrauten
Heilsmittel, etztere mittelbar durch Förderung des materiellen
Wohles und Herhaltung von Ruhe und Ordnung und Hand⸗
habung von Recht und Gerechtigkeit zUum Behufe eines ſeg
reichen Wirkens der geiſtlichen Gewalt, etde aber durch Den
jenigen, tn welchem allein Heil zu finden iſt,‚ durch Chriſtus
Jeſus und die von ihm der Menſchheit gebra  E Wahrheit und
Gnade In inniger armonie, mit vereinten Kräften ſollte
die x Chriſti und der chriſtliche a arbeiten Wohle
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der Menſchheit und ſich QAbet gegenſeitig tragen und Uunter  2  4
tützen, und jeder Kenner der ird agen müſſen,
enn auch die Ausführung hinter der Idee zurückblieb und
Uebergriffe oder Pflichtvergeſſenheit von der einen und von der
nderen Seite oft düſtere und dunkle olken üher den dealen
Himmel heraufbeſchworen, wie dieſes ſchon nicht anders der
Fall iſt, wo Menſchen eine auch noch ſo 0 Idee reali⸗
ſiren aben, hat ſich um Großen und Ganzen teſe Idee
doch glänzend bewährt, Großes und Herrliches wurde durch
dieſelbe Tage gefördert, und einen ganz eigenthümlichen
anz, ein ganz igenes Anſehen gab auf der ganzen Welt die
römiſch-deutſche Kaiſerkrone ſeinem Träger, ſo daß ieſelbe nicht
ſelten der Gegenſtand der eifrigſten Bewerbung von Seite der
mächtigſten Fürſten war

Doch die Spaltung in der irche, namentlich die große
Trennung, wie ſie in der ſogenannten eformation ſtattgefunden,
einerſeits und die uim aufe der Zeit immer mehr zur Gel  2  2
tung gekommenen irrigen und alſchen Staatstheorien ander—
eits machten ein einheitliches Zuſammenwirken von aa und
Kirche immer ſchwieriger, und als endlich auch noch der napo
leoniſche er eine Krallen feſt im Fleiſche Deutſchlands ein⸗
bohrte, da ſah ſich Kaiſer ranz II zu dem wohl ewig be
dauernswerthen Schritte veranlaßt, die römiſch⸗-deutſche Kaiſer

2

E
würde niederzulegen und den tte eines römiſch-deutſchen
Kaiſers mit dem tte eines Kaiſers von Oeſterreich
vertauſchen.

Deſſenungeachtet galt S aber als eine ausgemachte Sache,
daß der Kaiſer von Oeſterreich das Erbe des römiſch⸗deutſchen
Kaiſers angetreten habe nd inner— wie außerhalb der Grenzmarken
Oeſterreichs betrachtete man den öſterreichiſchen Kaiſerſtaa als
den ſpecifiſch katholiſchen Qα und deſſen als den
ſo zu ſagen natürlichen Vertreter der katholi Sache und
eben das Concordat von 1855 war es, das dieſem Gedanken
einen beſtimmten und feſten Ausdruck verlieh und für Oeſter⸗

20 *
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reich einen Damm die modernen unchriſtlichen und Uun⸗

katholiſchen Grundſätze bilden
Da nun aber den drei confeſſionellen Geſetzen, von denen

wir oben geſprochen, die Emancipation des Staates von den
Grundſätzen der I zu Grunde tegt, ſo iſt Oeſterreich ſeit
dem Mai actiſch in die Reihe der modernen confeſſions—
oſen Staaten eingetreten, nachdem teſe Metamorphoſe durch
die 21 ezember vollzogene Sanction der neuen Staats
grundgeſetze theoretiſch eingeleite worden war, und ſo erſcheint
denn in ahrhei mit dem Mai die Idee des römiſch—
eu  en Kaiſerthum ouen zu Grabe

In unſerem Oeſterreich hat ſich alſo nunmehr actiſch
eine andere Stellung der ＋ zum Staate angebahnt, als
ieſelbe durch das Concordat garantirt wurde und wohl auch
jetzt und für ſich noch ech beſteht, und eS ird ſich
in der nächſten Zukunft darum handeln, wie ſich Unter den

factiſchen Verhältniſſen der Modus VIVendi geſtalten,
und wie ſich überhaupt wieder ein von eite der Kirche und
des Staates anzuerkennender und anerkannter an heraus⸗
bilden ſoll Bereits ſind die öſterreichiſchen Biſchöfe aufgetreten
und 0  en dem Klerus und gläubigem mit jener Einſtimmig⸗
keit, wie ſie nur den katholiſchen Episkopat charakteriſirt, die
betreffenden Verhaltungsmaßregeln gegeben, währen von Seite
der Staatsgewalt noch ni Beſtimmtes verlautet, we tel⸗
lung ſie dieſen biſchöflichen Kundgebungen gegenüber nehmen
werde Denn ſelbſt die un olge der Sturm'ſchen Interpellation
In en der Inſtruktion des Brünner ofes vom Ge
ſammtminiſterium abgegebene Erklärung iſt ganz allgemein 94
halten. Auch von einem Fortſchritte der Verhandlungen mit Rom
verlautet ni nd gehört dieſer auf der gegenwärti⸗
gen aſt ohnehin den Unmöglichkeiten, wie ſich denn auch
der heilige ater in ſeiner Allocution vom Juni mit einem
feſten und entſchiedenen Tadel die jüngſten orgä
auf dem religiöſen Gebiete in Oeſterreich ausgeſprochen hat
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Wir en er hiemit für dießmal unſere kirchliche

un  au abbrechen, indem wir Uuns die Verfolgung der wei
eren Ereigniſſe auf dem Gehiete der öſterreichiſchen Kirche für
ein anderes Mal vorbehalten.

— —

Literatur
Commentar über den zweiten rie Pauli an die Korinther

bon Dr Maier, Tofeſſor der neuteſtamentlichen
Literatur der Univerſitä zu reiburg um reisgau. reiburg
865 Wagner 80 Seiten und 248 rei Thl 22 Ngr

Sowie Maier's rühere exegetiſche Arbeiten (Commentar über
das Johannesevangelium, über den Römer-, erſten Korinther—
ind Hebräerbrief) die vortheilhafteſte Beurtheilung erfahren Und
allſeitig wohlverdienten Beifall gefunden aben, ebenſo glauben
vir mit Recht behaupten 3u dürfen, der gelehrte Herr Verfaſſer
habe ſich auch durch vorliegenden Commentar ein weſentliche
Verdienſt um die katholiſche Exegeſe des Teſtamentes
erworben, da unſeres Erachtens dem weiten Korintherbriefe
bisher wenigſtens katholiſcherſeits von keinem neueren Auctor
eine ſo ſpecielle und beſonders philologi gründliche Behand—
lung ei Urde, wie ſie das in Rede ehende Werk
bietet und wie ſie das genannte Sendſchreiben Unbeſtritten
fordert und verdient. Denn ni bloß hat e ſeine
auch untergeordnete dogmatiſche Bedeutung (vergl. . II 1 11
III. F. 6 12. 6. und V. 15 ff.), ſondern gewährt
auch ein ganz eigenthümliches Intereſſe dadurch, daß eS ſo viele
und mannigfache Züge des Charakterbildes aQuli Unter Einem
gemeinſchaftlichen Rahmen zur Anſchauung bringt, einen ſo
tiefen Einblick in die geiſtige Individualität, un das Gemüth
und die Denkungsart des Weltapoſtels ermöglicht, die hohe
Begnadigung desſelben und die Leiden ſeines Berufslebens ſo
umfaſſend und anſchaulich arſtellt, wie kein anderer paulini  er
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Brief Ußerdem hat das behandelte Sendſchreiben auch ſeine
beſonderen Schwierigkeiten für den Usleger theils der
Unklarheit ezügli der Uſtände In der Chriſtengemeinde zu
Korinth und des perſönlichen Verhältniſſes ault den Par  2
teien und deren Führern, theils der weniger geordneten
Darſtellung In olge der ewegten Gemüthsſtimmung und des
häufigen und raſchen Wechſels der Affecte des reibenden.
In Hinſicht auf beides, ſowohl auf das Intereſſe als auf die
Schwierigkeiten leiſtet Maier's Commentar die erſprießlichſten
Dienſte. In der Einleitung legt der Herr erfaſſe über
Veranlaſſung und Zweck, und über Zeit und Ort der
Abfaſſung unſeres Briefes die hiſtoriſche Situation, ſoweit s

nöglich iſt, klar, gibt die gewöhnliche Eintheilung und
eine recht gute Inhaltsangabe, e beſonders für den erſten
ei von beſonderer Wichtigkeit iſt,‚ da un demſelben ielfach
der ogiſche Zuſammenhang nicht et eruirt werden kann.

handelt von der Einheit und Echtheit, und von der

exegetiſchen Literatur unſeres Sendſchreibens. Was die Er
klärung ſelbſt ngeht, ſo iſt ſie rein grammatiſch-hiſtoriſch oder
ſtreng wiſſenſchaftlich. Die Conſtatirung der ri  igen oder wahr
ſcheinlicheren Lesart bei den vorkommenden Varianten geſchie
auf Grundlage eines reichen kritiſchen Apparates und nach den

Regeln einer ur  eg geſunden Textkritik. Den einzelnen
kleineren Abſchnitten wird eine überſichtliche Inhaltsangabe vor.

ausgeſchickt, der Zuſammenhang durchgehends aufgezeigt, und
dann der unn ſelbſt unter gewiſſenhafter enützung aller ee  7
geti  er ehelfe mit einer eltenen Genauigkeit, Schärfe der

Auffaſſung und einer keine Schwierigkeit umgehende Gründ—
lichkeit erörter und wenigſtens in allen weſentlichen Punkten
treu, bündig und klar wiedergegeben Bezüglich einiger Stellen

, und 53 V. und XII. aben allerdings competente
Auctoritäten, den Commentar eingehender beſprochen,
kaum mit Unrecht erklärt, der Maier'ſchen Auslegung nicht bei  2
ſtimmen zu können und die angeführten Gründe nicht hinreichend
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zu finden ſo wie auch andere Punkte 21 und
III und beſonders enne ausführlichere achliche
Erklärung erfordert 0  en dürften Es würde durch eine
hreitere achliche Erörterung der Commentar auch dem Nicht
Fachmanne weniger trocken ſich präſentiren, und Intereſſe
und Verbreitung jedenfalls Bei Stellen, E
ihrer Conſtruction Schwierigkeiten ieten, Unterſtütze den Com  2  —
mentar ernne entſprechende Ueberſetzung oder Paraphraſe Endlich
können wir nicht unterlaſſen, als ernen Vorzug des Maier'ſchen
Commentars vor manchem andern die maß und würdevolle
Ruhe hervorzuheben, womit der Herr Verfaſſer entgegengeſetzte
Erklärungen beurtheilt und gründlich, aber ohne ſcharfe oder
breitgetretene Polemik widerlegt Die Ausſtattung iſt ſchön,
der ruck Ganzen ſehr orrect der Preis mäßig

Dem Geſagten zu Folge kann das beſprochene Werk allen
Freunden der exegetiſchen Literatur überhaupt und insbeſondere
Denen beſtens empfohlen werden, welche vorwiegend ilo
logiſchen Richtung derſelben zugethan ſind

Stunden katholiſcher Andacht don Fr Holzwarth Schaffhauſen,
Hurter'ſche Buchhandlung, 1867
Durch Herausgabe dieſer Unden katholi  er Andacht

ird unter Katholiken längſt gefühlten geiſtlichen Bedürf⸗
niſſe entſprochen und wiſſen wir darum dem hochw errn Ver—
faſſer aufrichtig ank Was die Nahrung für den Leib das
2 der Verkehr mit ott Gebete und der Betrachtung für
die Seele e erſtere, wenn ſie den phyſiſchen Bedürfniſſen
nicht entſpricht Krankheit und Uflöſung hervorrufen muß, ſo
kann auch letzterer wenn anderen Elementen entnommen iſt
als e ott durch die Offenbarung uns angewieſen
hat nur chädlich und zerſetzend wirken Demnach weiß der
wahre Katholik was EL von Gebet  2  2 und Andachtsbüchern
zu halten hat 4 Uunter glänzenden Titeln in ſüßelnder mit
allem Aufgebote oratoriſchen Flitterwerkes ausgeſtatteter Sprache
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eine ſelbſtgemachte Naturreligion redigen, die ganz dazu an⸗

gethan iſt ſentimentale eſer entzücken, und mit den phan
taſtiſcheſten cen über ott eine Weltherrſchaft und ſeinen
en zu berücken; die Materie vergöttern, und ſelbſt das

Laſter mit Glorienſcheine zU umgeben
Dem ſchädli Einfluſſe ſolcher Fabriksarbeiter des In

differentismus und Materialismus Ait en von der katholiſchen
gebotenen eln räftig arbeiten, den Sinn

für echt katholiſche Frömmigkeit zu wecken, den wahren Quell
eilſamer und befruchtender äſſer zu zeigen, hat der geehrte
Verfaſſer obiger „Stunden katholiſcher Andacht“ ſich zur Auf
gabe geſtellt und iſt erſelbe (wie wir aus den Uuns vorliegenden
Lieferungen entnehmen) auf dem Wege, teſe große und

ſchwierige Aufgabe Iu glänzender Weiſe zu löſen
Was die Grundlage dieſes Werkes betrifft ſo iſt ſie die⸗

E  L, welche der I5IM Geiſte und der Wahrheit“ etende
Chriſt 0  en muß, wenn eETL mit * betrachten will Es

ſind nämlich die geoffenbarten Wahrheiten des Chriſtenthumes
ott und das Verhältniß des Menſchen z3u ott die Geheim
ni Unſere eiligen Glaubens die Pflichten, denſelben
en  ringen

Wer dieſe Betrachtungen aufmerkſam durchlieſt wird
wiß mit Freuden geſtehen daß erne heilige Stunde Iu wahr
haft rommer katholiſche Andacht verbra hat wird ſich
Glauben befeſtiget der Ar und von wahrer
chriſtlicher Liebe durchdrungen fühlen

e der einfachen en Sprache, in welcher dieſe Be
trachtungen gegeben ſind, empfiehlt ſie noch insbeſondere eine
are Darſtellung, ruhige Gedankenfolge, und die Abweſenheit
aller myſtiſchen Färbung und nutzloſer, geiſtverwirrender ＋
ation, und wird dadurch ſo mehr Gemeingute

Möchten leſe Stunden katholiſcher Andachtfür alle Stände.
keinem katholiſchen Hauſe ehlen!


